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orf mit»
nr. 7 — 1916 Cin Blatt für foeimatlidje Art unb Kunft

öeßruött unb uerlegt oon Der BuchDrucfeerei lulcs Werber, Spltalgaffe 24, Bern
ben 12. Februar

Sdjledjte 6efellfd)aft.
Don Carl Spitteier.

Kam eines mannes Seele jüngft gegangen,
Der rde £id)t und £eben zu empfangen.
Im Cale JofapRat am Brückenfteg.
Vertrat ein flbgefcRiedner ibm den Weg.
„halt ein! Wobin?" Der Heuling fpracb ueriuundert:
„Wiefo? Warum? Ins loäbrende Jahrhundert."
„Du könnteft, darf leb meinen Rat empfehlen,
Dir eine beffere Gefellfcbaft wählen.

s ift kein IHannesmark, es ift ein Ceig,
lHit Sauften tapfer, an Charakter feig.
6s fehlt der mut, der im Gewiffen fiftt,
Der freie Seift, der frifch die Wahrheit bliht.
Duckmäufer, hinter die moral oerftcckt,

Blinzelt ein jeder pfiffig nach Refpekt.
mit ünftand ift ihr muckerherz befrackt;
heucheln, das Wort klingt fchledjt, drum nennt man's Cakt.

mit Oel und Jlndadit falben fie ihr Raupt
Vor einem Gott, an meldten keiner glaubt.
Prüd bis zur Zehe, bis zum molekül,
entbehren fie das erfte Schamgefühl,
Das Schamgefühl, den Spiegel oorzunehmen,
üm uor der Weltgefcbicbte fieb zu fchämen.
Denn, Utas erftritten unfrer Väter Caten,
Das haben fie oerfdtachert und oerraten.
Ich toürd' mir's doch nod) einmal überdenken
Und in ein redlicher Jahrhundert fchmenken."

ScbulD.
TÏODclle oon öosroina o. Berlepfdj.

Dheo fah ihren SRann an mit weit offenen Ütugen.

„Sei ruhig," hat er, „bu regft bidj ba um ein Stifts
auf."

„(Es mar fcRredlid) — fdjredlidj," fagte fie. „3dj tourbe
ben Draum nidRt los unb mochte bir bodj nichts baoon
lagen. 3d) rouhte, toer ber äRann getoefen — unb toas
hinter jener SRauer lag. 3mmerfort fah ich ben oerroitterten
fd)toar3en ftRantel neben mir unb hörte bas traurige ÜBort:
„3d) toanbere." (Es oerfolgte mich toie eine fise 3bee. Da
I<hrieb ich ben Srief. 2Benn es roahr werben, toenn ich es
nicht erleben follte, bas ©Iüd — unfer fühes, tleines
©lud" -

(Er fdjloh fie leibenfdjaftlid) in bie 2lrme. „Du Ijaft
es erlebt!"

SIber fie mad)te fid) erregt los unb fajfte feine <f>anb.

„3d) habe auch etroas gelobt, J3aul, unb bas muht
bn halten, fo halb toie möglich, ©rft bann bin ich gans
erlöft oon biefem unheimlichen Schatten. 3<h bat £>anna
nt bem Sriefe, 3U bir 3U ïommen, toenn ich fterben mühte,
nnb ich ïenne fie bod> nicht. SBeiht bu, bah bas ein Unredjt

ift? Du muht fie 3u uns holen. Sie muh unfer .ftinb fehen,

fid) mit uns freuen. — 2Bie lange fahft bu fie nicht?"

— — „Sechs — fechs bis acht 3ahre."

„So lange! Das hielte ich nicht aus, toenn ich ©e=

fdjtoifter hätte. Unb ihr feib boch bie lefeten ber Bfamilie."

„Das Sehen führte uns eben auseinanber. 33is oor
3toei 3ahren toar fie, toeih ©ott, too überall in ber SBelt."

„Unb bann?"
„Dann gab es teilten beftimmten ütnlah, bah toir uns

fahen, — barüber oergingen bie 3ahre."
„Unb ihr hattet teilte Setjnfudjt nacheinanber?"

J3aut 3udte bie 51chfeln unb 30g bie Stirn 3ufammen.

„2Bir finb bie Trennung längft gewöhnt, toeiht bu.

Unfere 3ugenb roar nicht fo gliidlidj, bah fie eins an bas
anbere getettet hätte. 3ebes fuchte feinen 2Beg, muhte
ihn fudjen."

„©erabe deshalb hättet ihr 3UfammenhaIten müffen."

„ftinb, bu roeiht toenig 00m Sehen, unb bas. ift fo

fonnig an bir! So mödjt' id) bich bewahren immer, immer»

fort. 2Bas roeiht bu oon all bem Sterben unb Stohen in

vrt und
ür. 7 — 191b ein Liatt für heimatliche Ntt und liunst

gedruckt und verlegt von der guchdruckerel Iules Werder, Zgltslgssse 2^i, Lern
den 12. februar

5chlechte öesellschast.
von LsrI 5pitteler.

Kam eines Mannes Zeele jüngst gegangen,
ver Lräe Licht unst Leben TU empfangen.
Im eaie Zosaphat am krllckevsteg.
vertrat ein Mgefchiestner ihm sten Mg.
„ffait ein! Wohin?" ver veuiing sprach verwunstert:
„Wieso? Warum? Ins währenste Zahrhunstert."
„vu könntest, stars ich meinen stak empfehlen,
vir eine bessere Seseiischast wählen.
6s ist kein Mannesmark, es ist ein eeig,
Mit Küsten tapser, an Charakter feig.
es fehlt ster Mut, ster im gewissen sttzt,

Ver freie Seist, ster frisch stie Wahrheit blitzt.
vuckmäuser, hinter stie Moral versteckt,

Mitwelt ein fester pfiffig nach stespekt.

Mit àstanst ist ihr Muckerher^ befrackt;
heucheln, stas Wort klingt schiecht, strum nennt man's Lakt.
Mit Sei unst Mstacht salben sie ihr Haupt
vor einem Sott, an welchen keiner glaubt.
prüst bis Xur lehe, bis ^um Molekül,
Entbehren sie stas erste Schamgefühl,
Vas Schamgefühl, sten Spiegel vorzunehmen,
ffm vor ster Weltgeschichte sich ?u schämen.

Venn, was erstritten unsrer Väter Säten,
vas haben sie verschachert unst verraten.
Ich wllrst' mir's stoch noch einmal llberstenken
ünst in ein restlicher Zahrhunstert schwenken."

5chuld.
Novelle von Sosrvina o. gerlepsch.

Theo sah ihren Mann an mit weit offenen Augen.

„Sei ruhig," bat er, „du regst dich da um ein Nichts
auf."

„Es war schrecklich — schrecklich," sagte sie. „Ich wurde
den Traum nicht los und mochte dir doch nichts davon
sagen. Ich wußte, wer der Mann gewesen — und was
hinter jener Mauer lag. Immerfort sah ich den verwitterten
schwarzen Mantel neben mir und hörte das traurige Wort:
»Ich wandere." Es verfolgte mich wie eine fire Idee. Da
schrieb ich den Brief. Wenn es wahr werden, wenn ich es
nicht erleben sollte, das Glück — unser süßes, kleines
Glück" -

Er schloß sie leidenschaftlich in die Arme. „Du hast
es erlebt!"

Aber sie machte sich erregt los und faßte seine Hand.

„Ich habe auch etwas gelobt, Paul, und das mußt
du halten, so bald wie möglich. Erst dann bin ich ganz
erlöst von diesem unheimlichen Schatten. Ich bat Hanna
m dem Briefe, zu dir zu kommen, wenn ich sterben müßte,
und ich kenne sie doch nicht. Weißt du, daß das ein Unrecht

ist? Du mußt sie zu uns holen. Sie muß unser Kind sehen,

sich mit uns freuen. Wie lange sahst du sie nicht?"

— — „Sechs — sechs bis acht Jahre."
„So lange! Das hielte ich nicht aus, wenn ich Ge-

schönster hätte. Und ihr seid doch die letzten der Familie."
„Das Leben führte uns eben auseinander. Bis vor

zwei Iahren war sie, weiß Gott, wo überall in der Welt."
„Und dann?"
„Dann gab es keinen bestimmten Anlaß, daß wir uns

sahen. — darüber vergingen die Jahre."
„Und ihr hattet keine Sehnsucht nacheinander?"

Paul zuckte die Achseln und zog die Stirn zusammen.

„Wir sind die Trennung längst gewöhnt, weißt du.

Unsere Jugend war nicht so glücklich, daß sie eins an das
andere gekettet hätte. Jedes suchte seinen Weg, mußte
ihn suchen."

„Gerade deshalb hättet ihr zusammenhalten müssen."

„Kind, du weißt wenig vom Leben, und das. ist so

sonnig an dir! So möcht' ich dich bewahren immer, immer-
fort. Was weißt du von all dem Reiben und Stoßen in
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